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Schönste ist, die Revolution zu machen!

Teile davon, warum das heute notwendiger ist denn je und was wir dafür brauchen, davon handelt 

diese Fanfare. Also: Wer es nicht glaubt, der lese und an jeden: Handle!

Organisiere dich in der FDJ!
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Die Gegenwart der Jugend ist die Revolution, ihre Zukunft ist der Sozialismus!
Unsere Zukunft heißt, den Naturgesetzen nicht zu widersprechen, sondern sie verstehen zu lernen und für die 

Menschheit anzuwenden!

Unsere Zukunft heißt, die Produktivkräfte zu erweitern, um mehr Zeit für das gesellschaftliche Leben zu haben.

Unsere Zukunft heißt, für die Bedürfnisse der Menschheit zu produzieren, nicht für den Profit des Kapitals.

Unsere Zukunft ist die Freundschaft der Kinder und Jugend aller Länder, denn wir haben eine Welt zu gewinnen.

Unsere Gegenwart heißt Revolution statt Krieg!

Für die proletarische Revolution
Die FDJ ist eine parteiunabhängige und revolutionäre Jugendorganisation und unterstellt ihre ganze Arbeit der 

Überwindung des Kapitalismus durch die proletarische, die sozialistische Revolution. Und die Jugend braucht die 

Revolution. Nicht nur, weil der Imperialismus offensichtlich an seinem Ende angekommen ist, nur noch Barbarei 

und Krieg kennt, sondern auch weil Schluss sein muss mit dem völligen Irrwitz, dass eine Minderheit eine Mehrheit 

beherrscht und die Menschheit an den Abgrund führt. Wir wissen, dass es alleinig die Kommunistische Partei ist, 

die den Sieg der Revolution sicher stellen kann, die Revolution, die wir brauchen und um die wir schon heute 

kämpfen.

Die KPD muss wieder her
Die FDJ entstand, um den Kampf gegen Faschismus und Krieg zu organisieren, um den Weg, hin zur Revolution zu 

beschleunigen.

1936 war es der Kommunistische Jugendverband Deutschland (KJVD), der die Gründung der FDJim Exil anschiebt, 

um die Spaltung der revolutionären Jugend zu überwinden und den Kampf gegen den deutschen Hitlerfaschismus 

zu organisieren.

1945 verzichteten die deutschen Kommunisten „auf die Schaffung eines KJV“, denn sie wollen „daß eine einheitli-

che, freie Jugendbewegung entsteht“, durch die FDJ.

Ab 1968 gründen viele kommunistische und fortschrittliche Organisation ihre eigenen

Jugendorganisationen und verfestigen damit die Zersplitterung der Jugend. Einzig der Arbeiterbund für den Wie-

deraufbau der KPD beschließt 1976 dies nicht zu tun, sondern kämpft mit den Initiativen zur Vereinigung der revo-

lutionären Jugend gegen das FDJ-Verbot im Westen.

Wir sagen, die Vereinigung der revolutionären Jugend ist der Weg der Jugend zur Revolution. Diesen Weg können 

wir nur gemeinsam mit der Arbeiterklasse und seiner Avantgarde beschreiten – der Kommunistischen Partei. Wir 

brauchen sie, um zu siegen und sie braucht uns, um die Zukunft der Arbeiterklasse zu sichern.

Ein Volk, das ein anderes unterdrückt, kann selbst nicht frei sein

Die FDJ ist heute eine Organisation der doppelten Vereinigung. Sie ist eine Organisation der Vereinigung der revo-

lutionären Jugend zweier Länder, der BRD und der annektierten DDR. Wobei das eine vom deutschem Imperialis-

mus besetzt wurde und das andere, die BRD, durch diese Besetzung in die Lage gekommen ist, viele weitere Län-

der okkupieren, militärisch angreifen, unter Druck setzen und einen neuen deutschen großen Krieg vorbereiten zu 

können, um seine imperialistischen Ziele endlich zu erfüllen.

Durch die Annexion der DDR hat die FDJ am eigenen Leib erfahren, was es heißt, wenn man alle Geschicke einer 

Parteiführung überlässt und die Arbeiterklasse keine Avantgarde mehr hat, die die Diktatur des Proletariats si-

chert. Durch diese Annexion hat sich der deutsche Imperialismus als gemeinsamer Feind der Jugend der BRD und 

der DDR erwiesen. Durch diese Annexion hat der deutsche Imperialismus uns ein Mal mehr gezeigt, dass wir seine 

Regierung stürzen, seine Kapitalistenklasse enteignen müssen.

Dazu brauchen wir die Kommunistische Partei. Oder, wie der Mitbegründer des Arbeiterbund für den Wiederauf-

bau der KPD, Thomas Schmitz Bender, im Januar 1990 schrieb: „Der Kapitalismus ist der Höhepunkt der Vorge-

schichte der Menschheit.“ Wir aber wollen endlich zum Hauptteil der Geschichte der Menschheit kommen !

Kämpf‘ auch Du mit für den Wiederaufbau der KPD – also für UNSERE Zukunft!

                                                                                                                   Zentralrat der Freien Deutschen Jugend,

                    15. Juli 2018                                                                                                                  
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I
n den Fabriken der Monopolkapita-

listen, die diese Welt beherrschen, 

stehen jeden Tag Milliarden Arbeiter. 

Und sie produzieren alle Reichtümer, 

die die Menschheit besitzt. Vom Kraft-

werk bis zur Kochpfanne, vom Dach 

über dem Kopf bis zu vollautomati-

schen Maschinen. Sie schuften an 

Fließbändern, stundenlang, einzelne 

Handgriffe, immer wieder. Sie werden 

zum Anhang der Maschine, des Fließ-

bands, der Fabrik. Die Arbeit zerstört 

ihre Gesundheit, den Rücken, die Ge-

lenke, sie macht taub und müde. Der 

Reichtum, den sie produzieren, gehört 

aber den Milliardären, die sich Eigen-

tümer der Fabriken nennen.

Die Menschheit hat die Maschinen 

bereits entwickelt, die das Fließband 

ersetzen. Gesundheitsschädliche Ar-

beit kann von Robotern und Automa-

ten erledigt werden. Die Arbeit muss 

nicht 8, 9, 10 oder mehr Stunden dau-

ern. Die Arbeiter könnten diese Pro-

duktion selbst besitzen. Sie könnten 

sie einsetzen, um die Dinge zu produ-

zieren, die sie wirklich brauchen, an-

statt die Dinge mit denen am schnells-

ten am meisten Profit gemacht wird. 

Sie könnten alle gleich viel an der Pro-

duktion beteiligen. Den Reichtum, der 

produziert wird, einsetzen, um das Le-

ben immer weiter zu verbessern, an-

statt es zu zerstören. Die Arbeiter auf 

der ganzen Welt träumen davon, Ma-

schinen, Anlagen, Gebrauchsgegen-

stände aller Art zu produzieren, die 

das Leben der Menschen vereinfa-

chen. Dinge, die das Leben verlän-

gern, weil sie die Arbeitszeit verkür-

zen, bis es keinen Unterschied zwi-

schen Lebens- und Arbeitszeit mehr 

gibt. Aber die Kapitalisten nutzen die 

Produkte nur, um ihren Profit zu reali-

sieren. Wenn sie nicht verkaufbar sind, 

werden sie weggeschmissen, was billi-

ger als verschenken ist. Sie produzie-

ren sinnlose, zerstörende Produkte, 

mit denen sie zwar ihren Profit maxi-

mieren, aber die Gesellschaft zerstö-

ren. Jeden Tag bewegen sich Milliar-

den Menschen von ihrer Wohnung in 

die Arbeit, in die Schule oder in die 

Universität, zum Einkaufen, in den 

Park oder in die Kneipe. Jeden Tag be-

wegen sich auf diesem Planeten Mil-

lionen, über hunderte oder sogar tau-

sende Kilometer. Sie könnten in der 

doppelten oder dreifachen Geschwin-

digkeit bewegt werden. Ganz ohne ei-

ne neue bahnbrechende Erfindung, 

ohne Science-Fiction, ohne Wunder-

techniken. Sondern mit Techniken, die 

seit mehr als 100 Jahren ausgereift 

und getestet sind. Sie könnten die 

Hälfte oder 2/3 der verschwendeten 

Zeit einsparen. Jeden Tag bewegt der 

Kapitalismus Milliarden Waren von der 

Produktion zum Vertrieb, vom Hafen 

zum Großlager, von der Autobahn in 

den Supermarkt. Der absolute Groß-

teil dieser Waren wird bewegt, um 

den maximalen Profit zu erreichen, 

nicht weil sein Transport für die Pro-

duktion notwendig oder sinnvoll wä-

re.

Die Menschheit könnte den 

Verkehr von Gütern und Personen 

mit einigem Aufwand maximal 

vereinfachen und verschnellern. 

Das heißt viel Arbeit. Viel Arbeit 

auch für alle, die von der kapitalis-

tischen Autoproduktion „über-

flüssig“ – arbeitslos – gemacht 

wurden oder noch werden. Millio-

nen Kilometer Schienen müssten 

verlegt werden, Oberleitung in 

den Städten für die Straßenbah-

nen, über Land für die Fernzüge, 

Tausende Waggons und Triebwa-

gen, Umspannwerke und Repara-

turhallen. Tausende Kilometer 

Tunnel gegraben für die U-Bah-

nen und Züge, durch Berge, unter 

Flüssen und Städten hindurch, Hun-

derttausende Bahnhöfe, Drehkreuze, 

Rangierbereiche müssten gebaut wer-

den.

Die Menschen in den Megacities wie 

Jakarta, Shanghai und Delhi, genauso 

wie in den Großstädten Paris, London, 

Berlin, träumen von den Möglichkei-

ten, wie man ihre Städte organisieren 

könnte. Sie träumen von weiten Plät-

zen und großen Grünflächen, von gro-

ßen, hellen Wohnungen, die nicht in-

mitten von Smog und Straßenlärm 

stehen. Von einem Verkehrswesen, 

das Millionen im Sekundentakt durch 

die Städte rauschen lässt. Oberirdisch, 

unterirdisch mit maximaler Geschwin-

digkeit und minimalem Energie- und 

Ressourcenverbrauch. Sie leben aber 

in kleinen, engen Wohnungen, die ihre 

Klasse zwar selbst gebaut hat, aber 

von deren explodierenden Mieten 

sich die Haus- und Grundbesitzer be-

reichern, während sie gleichzeitig die 

Häuser verkommen lassen. Die Völker 

leben in Mietskasernen, in dichten 

Platten oder in den Slums, Favelas und 

Townships. Ihre Plätze sind beengt 

E n t e i g n e t  d i e  E n t e i g n e r !
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und begrenzt. Die Paläste, die Kultur-

zentren sind nur für die Reichen zu-

gänglich.

Die Landarbeiter und Bauern, ob im 

brasilianischen Inland, in Zentralafrika, 

die Farmer in den Staaten oder die 

Landbewohner Europas, träumen von 

Infrastruktur und Verkehrswesen, das 

die Rückständigkeit des Landes aus-

gleichen kann. Von schnellen Zügen in 

enger Taktung. Davon, dass die Welt 

nicht mehr so weit weg ist. Sie träu-

men davon Nahrung zu produzieren, 

die den Millionen hungrigen Bäuchen 

gegeben wird, die an Unterernährung 

leiden. Doch die Kapitalisten geben 

nur was bezahlt werden kann. Die 

Bauern träumen davon Nahrung zu 

produzieren, die nicht giftig ist, aber 

um den Profit zu steigern, wenden die 

Kapitalisten die Chemie gegen die Na-

turgesetze in der Agrarindustrie an. 

Wünschen sie sich das wirklich? Wir 

haben sie nicht alle gefragt. Aber im 

Auto sitzen sie, weil die Monopole sie 

zwingen der Desorganisation und Zer-

störung des Schienenverkehrs auszu-

weichen. In den Hütten leben sie, weil 

die Paläste ihnen verwehrt werden. 

Unter der giftigen Nahrung leiden sie, 

weil sie die gesunde nicht bezahlen 

können. Von den Plätzen in den Städ-

ten sind sie verdrängt, weil die als Auf-

marschgebiet der Bourgeoisie besetzt 

sind.

         „Kapital flieht Tumult und Streit 

und ist ängstlicher Natur. Das ist sehr 

wahr, aber doch nicht die ganze Wahr-

heit. Das Kapital hat einen Horror vor 

Abwesenheit von Profit oder sehr klei-

nem Profit, wie die Natur vor der Leere. 

Mit entsprechendem Profit wird Kapital 

kühn. Zehn Prozent sicher, und man 

kann es überall anwenden; 20 Prozent, 

es wird lebhaft; 50 Prozent, positiv 

waghalsig; für 100 Prozent stampft es 

alle menschlichen Gesetze unter seinen 

Fuß; 300 Prozent, und es existiert kein 

Verbrechen, das es nicht riskiert, selbst 

auf Gefahr des Galgens. Wenn Tumult 

und Streit Profit bringen, wird es sie 

beide encouragieren. (…)“ 

(T.J.Dunning zitiert in: Karl Marx, „Das 

Kapital“)

Die Kapitalisten sind unfähig die 

Produktivkräfte der Menschheit ein-

zusetzen! Die Milliardäre, die Eigentü-

mer der großen Industrie- und Finanz-

monopole, die alle Fabriken, Anlagen, 

die Verkehrs-, See- und Luftflotten, die 

Lager, fast alle Finanzmittel dieser 

Welt besitzen, gehen jeden Tag an die 

300 Prozent. Sie klammern sich an ihr 

Eigentum wie die Ertrinkenden an je-

den Zweig der schwimmt. Keine 300 

Prozent und man ist sofort Frisch-

fleisch des Konkurrenten. Jedes Ver-

brechen, jede Erniedrigung, jede Ge-

walttat, die notwendig ist, wird aufge-

wendet, um die 300 Prozent oder 

mehr zu halten.

Der Nutzen der Gesellschaft an die-

ser Produktion ist nur das Abfallpro-

dukt der Erzeugung von Profit, der 

Vermehrung ihres Kapitals. So wie die 

Kapitalisten produzieren, zerstören 

sie die Menschheit, sie treiben sie in 

Armut und Hunger, in Elend und Ar-

beitslosigkeit. Sie zerstören die Natur, 

den Boden, auf dem die Nahrung an-

gebaut wird durch Pestizide, die Luft, 

die wir atmen durch Abgase, das Was-

ser, das wir trinken durch Mikroplasti-

ken, die Orte, an denen wir Leben 

durch Betonversiegelung. Und dabei 

sind die Kapitalisten selbst elend und 

schwach, so machtlos. Denn selbst 

wenn sie wollten, könnten sie nicht 

anders. Solange sie Kapitalisten blei-

ben wollen. Und ja das wollen sie, um 

jeden Preis.

Wenn die Völker der Welt unter Füh-

rung der Arbeiterklasse, die Kapitalis-

ten nicht stürzen, werden diese die 

Welt auch in einen dritten Weltkrieg 

stürzen. Dazu zwingt sie die Jagd nach 

dem Profit. Und schon heute zerstört 

ihre Produktionsweise die Menschen 

und die Natur, schon heute führt ihre 

Produktionsweise dazu, dass ganze 

Gebiete verelenden und verkommen, 

dass ganze Nationen entindustriali-

siert und brach gelegt werden.

Der Deutsche Imperialismus steht 

davor, im Kampf mit seinen imperialis-

tischen Konkurrenten, allen voran den 

USA und China, ökonomisch massiv 

zurück zu fallen. Seine Hauptstandbei-

ne, die Automobilindustrie und die 

Chemieindustrie sind vom Zusammen-

bruch bedroht. Diese Verluste machen 

die Kapitalfraktionen des Deutschen 

Imperialismus, die noch etwas zu ge-

winnen haben um so aggressiver. Sie 

drängen auf die offene Gewaltherr-

schaft, auf den Faschismus, sie drän-

gen auf den Krieg.

Viele Details in diesen Fragen sind 

noch nicht nachweisbar. In den Berei-

chen Maschinenbau, Elektroindustrie 

(insbesondere deren Rolle im aktiven 

Kriegseinsatz), Energieindustrie, ist 

die Untersuchung noch nicht weit ge-

nug, um zu einer umfassenden Ein-

schätzung zu kommen. Dazu sind die 

Zahlen, die das Bürgertum herausgibt, 

zu verdreht, falsch kategorisiert oder 

nicht erhaltbar. Dafür ist auch noch 

nicht vollständig sichtbar, welche 

Richtungen in der Kapitalistenklasse 

sich durchsetzen werden. Die grund-

sätzlichen Entwicklungen sind aller-

dings bereits offensichtlich.

Der Deutsche Imperialismus ist der 

drittstärkste in der Welt. Seine Macht 

kommt von der riesigen Exportindus-

trie. Diese Exportindustrie ist gleich-

zeitig seine größte Schwäche, denn im 

Gegensatz zu seinen Hauptkonkurren-

ten, USA und China, besitzt er einen 

winzigen Binnenmarkt. 1945 erlitt der 



6 FANFARE | 10 / 2018

Deutsche Imperialismus nicht nur eine 

militärische und politische Niederlage. 

Der zweite Imperialistische Weltkrieg, 

die Raids der Bomberstaffeln über sei-

nen Städten, Häfen und Industriezen-

tren haben seine Ökonomie schwer 

getroffen. Das Märchen des Wirt-

schaftswunders zeigt, die Kapitalisten 

im imperialistischen Westdeutschland 

setzten, nach dem sie die schlimmsten 

Wunden des Krieges überwunden hat-

ten, hauptsächlich auf die Industrie-

zweige in denen am schnellsten Profit 

gemacht werden kann: die Konsum-

güterindustrie, die Produktion von 

Verbrauchs- und Gebrauchsgütern. 

Nylonstrümpfe, Hüte, Mäntel, Kühl-

schränke, Waschmaschinen, Radios, 

Telefone, Rasierer, Staubsauger, Kon-

servenessen, Autos, Möbel von der 

Stange, das ist die Palette des Wirt-

schaftswunders der 50er Jahre. Mas-

senware, leicht verkäuflich, schnell 

produzierbar, und vor allem wird alles 

schnell wieder benötigt. Das ver-

spricht schnelleren Kapitalumschlag 

und damit die Erreichung des Maxi-

malprofits in kürzester Zeit.

Die Produktionszweige der Roh-

stoff-, Maschinen- und Industriegüter-

produktion, der Aufbau von Schienen-

transportwesen und Infrastruktur, al-

so die „Produktion von Produktions-

mitteln“ stagniert dagegen. Für eine 

gleichmäßige, stabile ökonomische 

Entwicklung müssten diese Bereiche 

stärker wachsen als die Produktion 

von Konsumgütern wächst. Das be-

kommt der Kapitalismus zwar an sich 

nie richtig hin, weil er chaotisch, unge-

plant produziert, also die Industriebe-

reiche auch chaotisch und ungeplant 

entwickelt. Aber die deutschen Mono-

polkapitalisten zeigen ein besonderes 

Lehrstück der Unterentwicklung. Um 

eine einigermaßen stabile Abteilung 

der Produktion von Produktionsmit-

teln zu entwickeln, hätten sie, in den 

letzten 60 Jahren, viel mehr Kapital 

vorschießen, viel mehr investieren 

müssen. Die Realisierung ihres Profits 

hätte dann viel länger gebraucht und 

wäre damit auch ungewisser gewe-

sen. Da war die Aufblähung der Kon-

sumgüterindustrie für den Export viel 

schneller, einfacher, profitabler. In 

den letzten 10 Jahren, seit Beginn der 

Weltwirtschaftskrise sind die Investi-

tionen fast vollständig gegen Null ge-

gangen. Das Monopolkapital lebt von 

der Substanz der Gesellschaft. Als ein 

entscheidendes Beispiel, nehmen wir 

die Automobilindustrie. Hier ist der 

Niedergang am weitesten fortge-

schritten und die ersten Zusammen-

brüche zeigen sich bei Opel und Ford. 

Die deutschen Auto-Monopole wer-

den bald folgen.

Die Auto-

mobilindus-

trie hat ihre 

Produktion 

bis aufs Äu-

ßerste aus-

gedehnt. Sie 

haben 60 

Jahre lang 

die Fabriken 

vergrößert, 

immer mehr 

Arbeiter in 

Ausbeutung 

gestellt. Sie 

haben die Vergesellschaftung der Pro-

duktion immens gesteigert. In der 

BRD und der annektierten DDR ist je-

der 7. Beschäftigte, also ca. 1,2 Millio-

nen unter der Fuchtel der Auto-Mono-

polisten. Immer größere Verdichtung 

der Arbeit, immer kürzere Taktzeiten, 

immer mehr Arbeitsschritte in einem 

Takt, immer mehr Automatisierung, 

mehr Einsatz von Robotern und Ma-

schinen haben die Massenproduktion 

auf bald 7 Millionen Stück im Jahr ge-

steigert.

Die Vorzeigeindustrie des Deut-

schen Imperialismus, die ökonomi-

sche Hauptstütze, mit ihrer wahnsin-

nig gesteigerten Massenproduktion, 

die ihre Konkurrenten in der ganzen 

Welt zerschlagen oder aufgekauft hat, 

stößt an ihre Grenzen. Die Produktiv-

kraft Verkehr wird aufgehalten durch 

ihre kapitalistische Anwendung als In-

dividualverkehr. Die schiere Menge 

der Autos führt zum Stillstand, statt 

zur Fortbewegung. Die Produktion 

von Autos stockt oder kommt immer 

mehr zum Stillstand. Die Produktiv-

kraft Verkehr – steht, die Folge: das 

Kapital steht. Die Märkte, insbesonde-

re die Städte, suchen nach anderen 

Angeboten, konsequent nach dem 

Schienenverkehr, inkonsequent in-

dem sie versuchen den Individualver-

kehr zumindest ein bisschen zu verrin-

gern. Indem sie mehr Menschen in ei-

ne Blechkiste setzen. Doch es ist nur 

der billige Versuch, den völligen Still-

stand abzuschwächen durch Car-Sha-

ring, usw. (Und auch die anderen, 

jetzt so gehypten „neuen“ Vorstöße 

der Autoindustrie werden uns nicht 

retten: Ob das Auto nun in Zukunft au-

tonom fährt oder einen E-Motor hat - 

im Stau stehen alle gemeinsam und 

kommen nicht vorran). Ohne Zweifel 

ist das Verkehrsaufkommen, das Be-

dürfnis sowohl der Menschen wie 

auch von Waren, schnell und mit ge-

ringstem Ressourcenaufwand von A 
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nach B zu kommen, dem Individual-

verkehr weit über den Kopf gewach-

sen.

Die Produktivkräfte kommen zum 

Stillstand so lange sie kapitalistisch 

bleiben. Sie rebellieren gegen ihre Ei-

genschaft Kapital zu sein. Die Gesund-

heitsschädigung, die Verschwendung 

von Arbeitskraft und Ressourcenver-

brauch ist nur der erschreckende Aus-

druck dieses Widerspruchs.

Der deutsche Imperialismus ist mas-

siv abhängig von dieser einen Indus-

trie, ist vollkommen einseitig entwi-

ckelt. Milliarden, wenn nicht Billionen, 

werden in so epochemachende Ent-

wicklungen, wie den selbstzünden-

den, selbststartenden Funkschlüssel 

für die Blechkiste, gesteckt. Aber eine 

starke Abteilung der Produktion von 

Produktionsmitteln, in deren For-

schungslaboren neue Produktivkräfte 

entwickelt werden, findet man im 

ganzen Land nicht. Eine Abteilung, die 

einen Maschinenbau entwickeln kann, 

der ohne seinen Hauptabnehmer die 

Autoindustrie wachsen kann. Eine, die 

die Meisterung der neuen Werkstoffe 

vollbringen könnte. Die eine Bioche-

mie in industrielle Anwendung brin-

gen könnte. So, dass kein zweiter 

Wirtschaftsbereich diesen Verlust ab-

fangen kann. Das ist seine besondere 

Schwäche, eine besondere Schwäche, 

die ihn wiederum besonders aggressiv 

macht. Die kapitalistischen Monopole 

rutschen immer tiefer in diese Krise. 

Dadurch drängen sie nach der Vernich-

tung der Konkurrenz durch militäri-

sche Aggressionen, auf die Eroberung 

neuer Märkte und Rohstoffe durch 

Gewalt. Selbst wenn sie diese Ausei-

nandersetzung bis zum Weltkrieg trei-

ben müssen, selbst wenn sie dafür an 

den Rand des eigenen Untergangs 

kommen.

  „Das Kapitalmonopol wird zur Fes-       

sel der Produktionsweise, 

die mit und unter ihm auf-

geblüht ist. Die Zentralisati-

on der Produktionsmittel 

und die Vergesellschaftung 

der Arbeit erreichen einen 

Punkt, wo sie unverträglich 

werden mit ihrer kapitalisti-

schen Hülle. Sie wird ge-

sprengt. Die Stunde des ka-

pitalistischen Privateigen-

tums schlägt. Die Expro-

priateurs werden expropri-

iert.“ 

(Karl Marx, „Das Kapital“)

Die Art und Weise wie der produ-

zierte Reichtum angeeignet und aus-

getauscht wird, muss genauso wie die 

Produktivkräfte gesellschaftlich ange-

wendet werden, auch gesellschaftlich 

sein. Sprich, was die Gesellschaft ge-

meinsam produziert, muss sie auch als 

Gesellschaft besitzen und verteilen.

Die Produktivkräfte, alle Fabriken, 

Anlagen und Infrastrukturen müssen 

in den Besitz der ganzen Gesellschaft 

gestellt und nach einem Plan verteilt 

werden. Die Gesetze der gesellschaft-

lichen Produktion müssen erkannt 

und angewendet werden, wie die Na-

turgewalten durch die Anwendung 

der Naturgesetze gezähmt werden, 

um sie zu nutzen für den produktiven 

Einsatz. Das ist die historische Aufga-

be der Arbeiterklasse, der ganze Kraft-

akt der proletarischen Revolution. Der 

Kampf mit der Bourgeoisie auf Leben 

und Tod, der Sturz der kapitalistischen 

Staatsmaschinerie und ihre Zerschla-

gung, ist nur dafür da, die Gesetze der 

industriellen Ökonomie, der „moder-

nen Produktivkräfte“ so anzuwenden, 

dass ihre Kräfte nicht gegeneinander 

wirken, nicht ständig aufeinanderpral-

len um Chaos und Zerstörung in der 

Gesellschaft anzurichten.

  „Solange wir uns hartnäckig wei-       

gern, ihre Natur und ihren Charakter zu 

verstehen – und gegen dieses Verständ-

nis sträubt sich die kapitalistische Pro-

duktionsweise und ihre Verteidiger -, 

solange wirken diese Kräfte sich aus 

trotz uns, gegen uns, solange beherr-

schen sie uns, (…). Aber einmal in ihrer 

Natur begriffen, können sie in den Hän-

den der assoziierten Produzenten aus 

dämonischen Herrschern in willige Die-

ner verwandelt werden. Es ist der Un-

terschied zwischen der zerstörenden 

Gewalt der Elektrizität der Blitze des 

Gewitters und der gebändigten Elektri-

zität des Telegrafen und des Lichtbo-

gens; der Unterschied der Feuersbrunst 

und des im Dienst des Menschen wir-

kenden Feuers.“

(Friedrich Engels, „Herrn Eugen Düh-

ring’s Umwälzung der Wissenschaft“)

Manel

Lob des Kommunismus

Er ist vernünftig, jeder versteht ihn. Er ist leicht.

Du bist doch kein Ausbeuter, du kannst ihn begreifen.

Er ist gut für dich, erkundige dich nach ihm.

Die Dummköpfe nennen ihn dumm, und die Schmutzi-

gen nennen ihn schmutzig.

Er ist gegen den Schmutz und gegen die Dummheit.

Die Ausbeuter nennen ihn ein Verbrechen.

Aber wir wissen:

Er ist das Ende der Verbrechen.

Er ist keine Tollheit, sondern

Das Ende der Tollheit.

Er ist nicht das Chaos

Sondern die Ordnung.

Er ist das Einfache

Das schwer zu machen ist.

(Bertolt Brecht)



28 FANFARE | 10 / 2018


